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1	 AUSGANGSLAGE

1.1	 ÜBERSICHT

Die Wohnsiedlung befindet sich an der Kreuzung Glatttalstrasse mit 
dem Kolbenacker in Zürich Seebach, Kreis 11. Die zwei Bauten wurden 
in den 1950er Jahren erstellt und umfassen insgesamt 32 Wohnungen. 
Die bestehenden Bauten sind Teil einer altrechtlichen Arealüberbauung 
und in die Jahre gekommen. In unmittelbarer Umgebung des Perimeters 
finden aktuell und in naher Zukunft verschiedene bauliche Entwicklun-
gen, insbesondere von Genossenschaften, statt (z.B.: Buchwiesen, Bau-
genossenschaft Glattal Zürich, 116 Wohnungen und Birchstrasse, Bau-
genossenschaft Linth-Escher, 291 Wohnungen).

Städtebaulicher Kontext

Die Parzellen an der Glatttalstrasse 58, 60, 62 und 64 sind Teil einer 
altrechtlichen Arealüberbauung. Das Areal ist zeitgleich mit den östli-
chen Nachbarn als Grosswohnsiedlung mit Gartenstadtcharakter (ca. 
1960) erstellt worden. Die Siedlung ist geprägt durch einfache, jedoch 
einheitliche Elemente im architektonischen Ausdruck und die ausgewo-
gene Komposition von flachen und hohen, typengleichen Bauten. Diese 
stehen charakteristisch zueinander und formen damit den grosszügi-
gen und baumbestandenen Grünraum. Zur Strasse tritt das Geviert mit 
einer grosszügigen grünen Vorzone in Erscheinung. Die Glatttalstrasse 
fungiert als wichtige Stadtachse, welche das Zentrum Seebachs über 
die Stadtgrenze hinweg mit Rümlang verbindet. Der gebietstypischen 
Komposition und Ausgewogenheit von Hoch- und Flachbauten sowie 
dem hohen Durchgrünungsgrad und der spezifischen, lockeren Anord-
nung der Bauten ist ein hohes Gewicht beizumessen.

Auf dem Bearbeitungsperimeter des Areals befinden sich zwei winkel-
förmige Bestandsbauten, die in ihrer städtebaulichen Stellung und 
volumetrischen Auffächerung einen stadt- wie freiräumlich fein kompo-
nierten Übergang vom Strassenraum der Glatttalstrasse in den durch-

grünten Binnenraum des Areals bilden. Der Bezug zum dritten auf dem 
Areal befindlichen Winkelbau wie auch zum bestehenden Hochpunkt 
muss Bestandteil der Auseinandersetzung – auch mit Blick auf das 
ISOS-Erhaltungsziel B – sein. Um den Arealzusammenhang weiterhin zu 
gewährleisten, sollen die städtebaulichen und aussenräumlichen Mass-
nahmen dem Gesamtareal zugutekommen. Es ist eine zeitgemässe 
und qualitativ hochwertige Architektursprache zu präsentieren, welche 
Rücksicht auf die Umgebung nimmt und gleichzeitig eine Siedlungs-
identität für die Bewohner:innen schafft. Mit einer aufeinander abge-
stimmten Gestaltung werden die Gebäude des Areals als zusammen-
hängende Einheit gelesen.

LUFTBILD MIT BEARBEITUNGS- UND BETRACHTUNGSPERIMETER BESTEHENDE AREALÜBERBAUUNG
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Eine Entwicklung mit Hochpunkten von 25 m bis maximal 30 m, die 
einen Bezug zu den rund 25 m hohen Punktbauten im unmittelbaren 
Kontext aufbauen und den Arealzusammenhang erkennbar lassen, 
scheinen gemäss Rückmeldung vom Baukollegium der Stadt Zürich 
möglich. 

Die Adressierung der Gebäude hat zukünftig vom öffentlichen Stadt-
raum, insbesondere von der Stadtachse her, zu erfolgen. Es ist ein 
zusammenhängender und mit Wegen vernetzter Freiraum anzustreben. 
Der fliessende Grünraum soll von einheitlicher Gestaltung mit hoher 
Aufenthaltsqualität für die Bewohnenden sein. Eine vielfältige, vernetz-
te Nachbarschaft - über die Arealgrenze hinaus - soll durch eine Ein-
bindung von Wegen, Bepflanzung und Grünräumen erreicht werden. 
Ein sorgfältiger Übergang von Gebäude zu Strasse ist insbesondere 
im Erdgeschoss (Sockelgeschoss) zu gewährleisten. Wohnungen und 
siedlungsinterne, gemeinschaftlich genutzte Räume im Erdgeschoss 
haben direkten Zugang zum Aussenraum und tragen zu dessen Bespie-
lung und Aktivierung bei. Die Parkierung - oberirdische Parkplätze und 
Veloabstellplätze - hat als untergeordnetes Element zurückhaltend zu 
erscheinen und ist im gegebenen Kontext entsprechend sorgfältig zu 
platzieren. Die Tiefgarageneinfahrt ist zwingend in ein Gebäudevolu-
men zu integrieren und darf den Grünraum nicht zusätzlich zerschnei-
den.

Gemäss kommunalem Siedlungsrichtplan (SLOEBA) liegen die Grund-
stücke in der Stadtstruktur Grüne Wohnstadt. Das heisst, die Bebau-
ung ist offen und unterstützt eine differenzierte Freiraumstruktur aus 
öffentlichen, gemeinschaftlichen und privaten Grünräumen, häufig 
mit markanten Grossbäumen durchsetzt.

Das Areal Glatttalstrasse soll möglichst zusammenhängende Freiräu-
me mit hoher Aufenthaltsqualität und grossem Grünanteil aufweisen. 
Die Bauten und deren Umgebung müssen die erhöhten Anforderungen 
gemäss § 71 PBG erfüllen. Werden Hochhäuser projektiert, gelten zu-
dem die Anforderungen gemäss § 284 PBG.

Sozialverträgliche räumliche Entwicklung

Die Angaben zur Bevölkerungszusammensetzung zeigen, dass grosse 
Teile der Bevölkerung im Projektperimeter zu sehr vulnerablen Gruppen 
zählen und daher mit verschiedenen Hindernissen auf dem Stadtzür-
cher Wohnungsmarkt konfrontiert sind. Insbesondere der hohe Anteil an 
Kindern und Jugendlichen sowie an Haushalten mit tiefen Einkommen 
zeigt, dass für beträchtliche Teile der Mieterschaft ein Umzug und das 
Finden einer neuen Wohnung mit grossen Hürden verbunden sind. Ange-
sichts dieser Ausgangslage ist einer sozialverträglichen Transformation 
hohe Bedeutung beizumessen. 

LAGE DER SIEDLUNG IN ZÜRICH-NORD
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Zentral für eine sozialverträgliche Umsetzung von Erneuerungsprojek-
ten ist eine individuelle Unterstützung der Mieterschaft hinsichtlich der 
Wohnungssuche, um Härtefälle möglichst zu vermeiden. Dazu zählen 
eine frühzeitige Information der Mieterschaft, eine möglichst nieder-
schwellige, individuelle Betreuung, die Vermittlung von Ersatzwohnun-
gen sowie eine aktive Kommunikation des Unterstützungsangebots. 
Gemäss den Angaben der Bauherrschaft sind mehrere solcher Mass-
nahmen geplant. So wird die Mieterschaft mindestens zwei Jahre vor 
dem Auszugstermin über das Projekt informiert. Werden Hochhäuser ge-
plant, sollten hier – aufgrund der häufig vorherrschenden Anonymität 
und der eingeschränkten Begegnungsmöglichkeiten durch die vertikale 
Erschliessung – Nachbarschaften aktiv geschaffen werden. Dies bein-
haltet idealerweise die räumliche Bündelung von mehreren Wohnungen 
oder Stockwerken zu Nachbarschaften sowie die Schaffung von infor-
mellen Begegnungsflächen und Gemeinschaftsräumen. 

1.2	 WETTBEWERBSZIELE

Die Grundeigentümerin möchte das Areal möglichst vollständig entwi-
ckeln und ausnutzen (Arealüberbauung). Städtebaulich weist die Sied-
lung Chancen auf: Die Strassenräume sind insgesamt wenig präzise ge-
fasst. Insbesondere der Strassenraum der Glatttalstrasse ist im Wandel 
begriffen. Daraus ergibt sich das Potenzial einer lärmberuhigten Wohn-
situation mit attraktivem parkartigen Aufenthaltsorten und aneigenba-
ren Erdgeschossen. Darüber hinaus bieten sich die Freiräume auch an 
durch das Quartier entdeckt zu werden. 

Die Grundeigentümerin möchte das Areal weiterhin im eigenen Portfo-
lio halten und beabsichtigt mit der vollständigen Entwicklung:

	− einen effizienten, zweckmässigen und wartungsarmen Bau und ent-
sprechende Wohnungen in einem zeitgemässen Energiestandard. 
Eine Kompaktfassade wird nicht bevorzugt.

	− Wohnungen im mittleren Segment zu Marktmieten
	− eine zeitnahe Realisierung

Aufgrund der Grösse der Überbauung dürfte eine Etappierung wenig 
zielführend sein. Weiterbauen und eine Wiederverwendung von Bautei-
len ist erlaubt. Aufgrund der eher schwachen Bausubstanz der Nach-
kriegszeit, der Lärmsituation, dem Heizungsersatz und der Eingriffstiefe 
werden jedoch auch vollständige Ersatzneubauten erwartet. Es ist ein 
sorgfältiger Umgang / frühe Information der Mieterschaft vorgesehen. 

WETTBEWERBSPERIMETER
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1.3	 ANFRAGE BAUKOLLEGIUM

In Rahmen der Verfahrensvorbereitung wurde das Baukollegium zum 
Grundsatzentscheid der Eignung des Perimeters als Hochhausstand-
ort(e)  bzw. der maximalen Gebäudehöhe angefragt.

Das Baukollegium sieht eine Entwicklung mit Hochpunkten von 25 m bis 
maximal 30 m – die einen Bezug zu den rund 25 m hohen Punktbauten 
im unmittelbaren Kontext aufbauen und den Arealgesamtzusammen-
hang erkennbar lassen – als möglich an. Entscheidendes Kriterium ist 
der Ortsbauliche Gewinn der im Rahmen des Projektwettbewerbs nach-
zuweisen ist. Ein zentraler Aspekt der Auseinandersetzung im Projekt-
wettbewerb ist der Bezug sowohl zum dritten Winkelbau auf dem Are-
al als auch zum bestehenden Hochpunkt. Dies auch mit Blick auf das 
ISOS-Erhaltungsziel B («Strukturerhalt»).
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2	 VERFAHREN

2.1	 AUFTRAGGEBERIN

Vistri AG
Okenstrasse 6, 8037 Zürich

2.2	 ART DES VERFAHRENS

Anonymer Projektwettbewerb auf Einladung für Architekten und Land-
schaftsarchitekten nach Ordnung SIA 142.

2.3	 PREISGERICHT

Michelle Cona
Bewirtschafterin, Kornhaus Verwaltungs AG 

Ursa Habic
Dipl. Ing. Landschaftsarchitektin BF

Adrian Kamm
Geschäftsführer, Casa Baumanagement AG

Bruno Krucker
Dipl. Architekt ETH BSA 

Christian Müller
Leiter Bewirtschaftung Deutschschweiz, Kornhaus Verwaltungs AG

Jonathan Roider
Dipl. Architekt ETH BSA SIA

Ania Tschenett
Dipl. Arch. FH / MAS ETH, Stv. Leiterin Architektur Amt für Städtebau

Moderation

Michael Hauser
dipl. Arch. ETH SIA / MBA, Michael Hauser GmbH

Expert:innen (ohne Stimmrecht)

Andreas Suter
Ingenieurbüro Andreas Suter, Lärmschutz

Der Experte hat bei der Erarbeitung des Programms und bei den Vorprü-
fungen und Beurteilungen ohne Stimmrecht mitgewirkt. 

Organisation

Roman Seiler & Lorenz Angelstorf
SEILER & SEILER
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Teilnehmende Teams

Folgende zehn Planungsteams mit Vertreter:innen der Fachdisziplinen 
Architektur (Federführung) sowie Landschaftsarchitektur wurden zum 
Verfahren eingeladen:

Adrian Streich Architekten AG
+ Habitat Landschaftsarchitektur KLG

Blättler Heinzer Architektur
+ Kollektiv Nordost GmbH Landschaftsarchitekten BSLA

Comte/Meuwly Architectes ETH FAS SIA
+ EDER Landschaftsarchitektur GmbH

Conen Sigl Architekt:innen GmbH ETH BSA SIA
+ Bischoff Landschaftsarchitektur GmbH

Knorr & Pürckhauer Architekten AG ETH SIA
+ MOFA urban landscape studio GmbH

soppelsa architekten GmbH
+ Andreas Geser Landschaftsarchitekten AG

Studio Barrus - Architektur ETH GmbH
+ DUO Architectes paysagistes / Landschaftsarchitekten Sarl

Theo Hotz Partner AG
+ planetage GmbH

toblergmür Architekten GmbH
+ ORT AG für Landschaftsarchitektur

Zita Cotti Architekten AG
+ KOLB Landschaftsarchitektur GmbH

2.4	 TERMINE 

Kick-Off / Begehung		  08. Januar 2025
Abgabe Pläne 			   09. Mai 2025
Abgabe Modell 			  23. Mai 2025
Beurteilung 			   04. & 05. Juni 2025

3	 VORPRÜFUNG

Zur Abgabe der Pläne und Modelle am Freitag, 09. und 23. Mai 2025 
wurden alle zehn Projekte eingereicht. Diese wurden nach den Grund-
sätzen der SIA-Ordnung 142, den Anforderungen des Wettbewerbspro-
gramms und der Fragenbeantwortung auf folgende Punkte hin geprüft:

	– Termingerechtigkeit und Vollständigkeit der eingereichten Unterla-
gen

	– Baurecht (Ausnützungsziffer, Abstände, Höhen, 3-Stunden-Schatten)

	– Wohnungsschlüssel (Einhalten der Programmvorgaben)

	– Wirtschaftliche Nachhaltigkeit (Prognose Kosten und Erträge, Flä-
cheneffizienz Wohnungsanzahl, Kostentreiber, Ertragsminderer)

	– Mobilität (Einhalten der Vorgaben zu Velo- und Autostellplätzen)

Alle Projekte sind rechtzeitig und vollständig eingetroffen. Die Vorprü-
fung beantragte dem Preisgericht, alle Projekte zur Beurteilung zuzu-
lassen.
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4	 BEURTEILUNG

Das Preisgericht traf sich am 04. und 05. Juni 2025 zur Beurteilung der 
zehn Projekte. Zu Beginn wurde das Ergebnis der Vorprüfung zur Kennt-
nis genommen. Der Antrag der Vorprüfung wurde stattgegeben und alle 
Projekte zur Beurteilung zugelassen. In Gruppen hat das Preisgericht in 
der Folge die Projekte eingehend analysiert und sich gegenseitig in ei-
nem wertungsfreien Rundgang vorgestellt. Die anschliessende Gesamt-
beurteilung fand nach den folgenden im Programmheft aufgeführten 
Beurteilungskriterien statt:

Städtebau, Freiraum und Architektur

	– Ortsbauliche Einordnung

	– Adressbildung, Vielfalt und Aufenthaltsqualität der Freiräume

	– Architektonischer Ausdruck und Haptik 

Gebrauchswert

	– Attraktivität und Behaglichkeit der Wohnungen

	– Mehrfachlesbarkeit der Wohnungsgrundrisse mit Möglichkeit einer 
hohen Belegung

	– Anbindung und Wirtlichkeit allgemeiner Räume

Nachhaltigkeit

	– Verhältnis von erwarteten Erstellungs- und Betriebskosten und Miet-
erträgen

	– Aktuelle Antworten auf Ressourcenschonung, Klimafragen und Bio-
diversität

	– Förderung nachbarschaftlicher Beziehungen und Raum für Aneignung 

Gesamtwertung

 

5	 RANGIERUNG

Folgende Projekte waren nach mehreren Rundgängen in der engeren 
Wahl: «BELLA VISTA», «GARTENFEST», «IRIS», «PLIAGE», «SALAMANDER». 
Die Jury legte folgende Rangierung sowie Zuteilungen der Preissumme 
von insgesamt CHF 60'000.– exkl. Mehrwertsteuer fest: 

1. Rang | 1. Preis 	 «PLIAGE» 		  CHF  22'000.–

2. Rang | 2. Preis 	 «BELLA VISTA» 		  CHF  15'000.–

3. Rang | 3. Preis 	 «IRIS» 			   CHF  13'000.–

4. Rang | 4. Preis 	 «GARTENFEST» 		 CHF  10'000.–

Die fixe Entschädigung von CHF 10'000.– exkl. Mehrwertsteuer wird 
sämtlichen Teams ausbezahlt.
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6	 AUFHEBUNG DER ANONYMITÄT

Die Verfassercouverts wurden nach Abschluss der Beurteilung durch die 
Jury geöffnet. Die Öffnung erfolgte in der Reihenfolge der Rangierung 
der Projekte. Die Verfassenden aller Projekte sind wie folgt bekannt ge-
geben worden:

«BELLA VISTA» Knorr & Pürckhauer Architekten AG ETH SIA
+ MOFA urban landscape studio GmbH

«CARMEN» Studio Barrus - Architektur ETH GmbH
+ DUO Architectes paysagistes / Landschaftsarchi-
tekten Sarl

«CHIHIRO» Blättler Heinzer Architektur
+ Kollektiv Nordost GmbH Landschaftsarchitekten

«GARTEN» Conen Sigl Architekt:innen GmbH ETH BSA SIA
+ Bischoff Landschaftsarchitektur GmbH

«GARTENFEST» Comte/Meuwly Architectes ETH FAS SIA
+ EDER Landschaftsarchitektur GmbH

«IRIS» Adrian Streich Architekten AG
+ Habitat Landschaftsarchitektur KLG

«PLIAGE» soppelsa architekten GmbH
+ Andreas Geser Landschaftsarchitekten AG

«PYRIT» Zita Cotti Architekten AG
+ KOLB Landschaftsarchitektur GmbH

«SALAMANDER» toblergmür Architekten GmbH
+ ORT AG für Landschaftsarchitektur

«WIE DER HASE 
LÄUFT»

Theo Hotz Partner AG
+ planetage GmbH
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7	 SCHLUSSFOLGERUNGEN

Grosser Dank

Das Preisgericht dankt allen Teilnehmenden für die grosse Arbeit. Die 
Auslegeordnung mittels einstufigem, anonymem Projektwettbewerb mit 
zehn Teams hat sich aus Sicht der Preisrichter:innen bewährt: Es sind 
vielfältige Lösungsansätze entstanden, die eine sorgfältige Diskussion 
über Städtebau und zukunftsgerichteten Wohnungsbau erlaubten.

Zielführendes Vorgehen

Das Preisgericht erachtet das gewählte Verfahren als zielführend. Auch 
der vorgängige Entscheid durch das Baukollegium, hohe Häuser zuzu-
lassen, hat sich als wichtig und belastbar erwiesen.

Ambivalentes ortsbauliches Momentum

Die ortsbauliche Situation wurde von der Jury als sehr ambivalent 
eingeschätzt. Die Zukunft ist aufgrund der vielen unterschiedlichen 
Grundeigentümer ungewiss. Während in der Nachbarschaft auf zu-
sammenhängenden Arealen grossstädtische neue Ensemble entstehen, 
wechseln sich in der unmittelbaren Nachbarschaft offene und geschlos-
sene Bebauungen mit unterschiedlichen Höhenentwicklungen ab – teils 
strassenständig, teils im sonnenorientierten Raster der Moderne. Das 
Preisgericht kommt nach dem Besuch vor Ort zum Schluss, dass eine 
eigenständige und zugleich assoziative städtebauliche Setzung für die 
heutige Situation und die ungewisse Zukunft den grössten Mehrwert 
bringt. 

Weiterbauen ernsthaft geprüft

Die Teams haben sich vertieft mit der Aufgabe zum Teilersatz der Areal-
überbauung auch mit Blick auf das ISOS-Erhaltungsziel B auseinander-
gesetzt. Obwohl die Setzung der Bestandesbauten stadträumlich wenig 
Interaktion aufweisen, in der Nachbarschaft kaum eingebettet ist und 
die Bestandesbauten der Nachkriegszeit als nicht sonderlich robust er-

achtet werden, haben sich zwei von zehn Teams für ein Weiterbauen 
entschieden.  Während ein Team lediglich die Hälfte des Bestandes er-
hält und konsequenterweise die neuen Anforderungen wie die Erstellung 
von Pflichtparkplätzen im Neubau konzentriert, hat ein zweites Team 
eine strukturell wohlüberlegte Ertüchtigung und Aufstockung des Be-
standes vorgeschlagen. Das Preisgericht kommt zum Schluss, dass die 
technischen – und somit auch ökonomischen – Risiken des Weiterbau-
ens in diesem Fall in einem ungünstigen Verhältnis zu den ortsbaulich 
und typologisch verpassten Chancen stehen: Ein wörtlicher Struktur-
erhalt erscheint für die Zukunft der Gartenstadt an diesem Ort kaum 
zielführend.

Zeitgemässes, für breite Bevölkerungsgruppen taugliches Wohnen 
mit kleinem Fussabdruck

Erfreulich war die Auseinandersetzung der Teams mit den Fragen des 
zeitgenössischen Wohnens. Sämtliche Beiträge haben die «sportlichen» 
Flächenrichtwerte für die Wohnungen sehr ernst genommen. Trotz Lärm-
belastung sind mehrheitlich spannende Wohnungsgrundrisse entstan-
den, die sich für vielfältige, sich im Wochenrhythmus oder langfristig 
wandelnde Lebensumstände eignen. Ein Schlüssel liegt im wahlweise 
zu einem eigenständigen Raum abschliessbaren «halben Zimmer». Den 
meisten Teams gelingt es, durchdachte Anordnungen zu schaffen, die 
die mögliche Belegung erhöhen, ohne grosszügige Wohn-Essbereiche 
auszuschliessen.

Auch auf die Frage nach der Anordnung der Kellerräume wurden virtu-
ose Antworten gegeben, die zu deutlich kompakteren Untergeschossen 
führen. Einige Teams schlagen vor, die gesetzlich geforderten Abstellräu-
me in den Wohnungen unterzubringen. Je ein Team schlägt vor, Keller-
räume zu direkt zugänglichen Gartenschöpfen im Erdgeschoss oder als 
«Dachdatschas» aufzuwerten.

Hohe Häuser als Gewinn für das Quartier

Dank hoher Häuser gewinnt auch das Quartier. Diese erlauben, die 
Gartenstadtidee mit grossem parzellenübergreifendem Parkraum zu-
kunftsgerichtet weiterzuentwickeln. Lediglich ein Projekt hat eine Regel-
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bauweise vorgeschlagen. Das Preisgericht kommt zum Schluss, dass 
ein Neubau mit sorgfältig zugeordnetem und gestaltetem Freiraum 
sowie zugehörigen Erdgeschossnutzungen dem Quartier einen deutli-
chen Mehrwert bringt. Der Strassenraum kann auch für Passantinnen 
und Passanten wirtlicher gestaltet werden. Die grosszügige Parkanlage 
kann durch neue Bäume, massvolle Durchwegungen und aneignungsfä-
higen Aufenthaltsorten gewinnen und zu weiteren Aufwertungen in der 
Nachbarschaft animieren.
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8	 EMPFEHLUNGEN SIEGERPROJEKT «PLIAGE»

Das Preisgericht kommt einstimmig zum Schluss, der Bauherrschaft die 
Weiterbearbeitung und Umsetzung des Projektes PLIAGE zu empfehlen. 
Das Projekt PLIAGE bietet eine resiliente städtebauliche Situation und 
eine Vielzahl effizienter, für unterschiedliche Lebenssituationen taugli-
cher und wirtlicher Wohnungen mit hohem Gebrauchswert.

Das Preisgericht schlägt folgendes Vorgehen vor: In einem ersten Schritt 
soll das Projekt PLIAGE unter Berücksichtigung nachfolgender Hinweise 
weiterbearbeitet und der Jury nochmals vorgelegt werden. Die Weiter-
bearbeitung wird pauschal mit CHF 40'000 exkl. Mehrwertsteuer ent-
schädigt. Diese Entschädigung wird im Sinne einer Akontozahlung dem 
Vorprojekt angerechnet. 

Folgende Hinweise sind bei der Weiterbearbeitung des Projektes PLIAGE 
zu berücksichtigen: 

Generell

	– Die Freiraumgestaltung wirkt insgesamt noch schematisch. Zwi-
schen Strasse und Park ist eine stärkere Differenzierung zu prüfen. 
Grundstücksübergreifende Wegeverbindungen sind hinsichtlich ih-
rer Realisierbarkeit zu überprüfen. 

	– Die Silhouette sowie die Gestaltung der gut einsehbaren, niedrige-
ren Dachflächen sind zu überprüfen.

	– Die Erkenntnisse aus der Vorprüfung sind zu berücksichtigen.

Aktivierung und Stärkung ortsbaulicher Gewinn im Erdgeschoss:

	– Der Freiraum und die Nutzung an der Ecke Glatttalstrasse/Kolben-
acker sind Trottoir orientiert für die Quartieröffentlichkeit zu gestal-
ten. 

	– Strassen- und Parkseiten sollen aus jeder Hauseinheit direkt erreich-
bar sein.

	– Der sehr dezentral gelegene Pavillon ist auf seine Nutzung und Inte-
gration in die Umgebung zu überprüfen. 

	– Die Hauseingänge sind grosszügiger auszubilden. Generell ist stras-
senseitig eine robustere, urbanere Sockelausbildung erwünscht. 

	– Ein allfälliger Verlust an Ausnutzung oder vermietbarer Fläche ist so 
zu kompensieren, dass weiterhin die zulässige Ausnutzung erreicht 
werden kann.

Freiraum

	– Die Positionierung der Veloabstellanlagen entlang der Glatttalstras-
se wirkt funktional, ist aber gestalterisch nicht integriert – hier wäre 
eine bessere Einbindung in die Freiraumtypologie wünschenswert.

	– Ein Spielplatz ist in das Konzept aufzunehmen

	– Der Erhalt der bestehenden Bäume ist sehr positiv – ihre Integration 
in die Umgebungsgestaltung sollte jedoch gezielter erfolgen
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Treppenhaus und Wohnungen

	– Die Einhausung der Treppenhäuser ist aufzuzeigen (Stichworte: Si-
cherheit, Wohlbefinden, Reduktion der Gebäudeabwicklung). 

	– Die Wohnungsgrundrisse sind im Hinblick auf künftige Lärmvor-
schriften sowie unterschiedliche Nutzungsszenarien zu überprüfen. 

Baurecht

	– Die Abstände sind hinsichtlich Mehrlängen- und Mehrhöhenzuschlä-
gen zu prüfen.



16

«PLIAGE»

1. Rang | 1. Preis

soppelsa architekten GmbH
+ Andreas Geser Landschaftsarchitekten AG





18

Die Verfassenden machen vieles richtig: mit der Setzung des oszillieren-
den Volumens schaffen sie einen Strassenraum mit Quartierecke, bre-
chen die Unité, verweben unterschiedliche Stadthorizonte und bieten 
Raum für einen umlaufenden Baumbestand, der die Idee der Garten-
stadt in die Gegenwart übersetzt. In der Ausbildung des Erdgeschosses 
ist die strategische Disposition jedoch noch nicht gleichermassen ver-
ankert. Der Park wirkt noch allzu gleichförmig, Vorder- und Rückseite 
sind bislang nur lose verwoben. Der architektonische Ausdruck ist sach-
lich-seriell und vermag an ausgewiesenen Stellen noch etwas Lockerung 
vertragen.

Der Wohnungsbau ist äusserst kompakt und somit effizient. Die Mehr-
spännererschliessung ist knapp geschnitten, jedoch grosszügig seitlich 
belichtet. Die Räume im Erdgeschoss sind zu knapp bemessen; zudem 
sind zwei Treppenhäuser lediglich strassenseitig erschlossen. Das offe-
ne Treppenhaus wirft bezüglich Wirtlichkeit und Sicherheit noch Fragen 
auf. Die Hallengrundrisse der Wohnungen kommen fast ohne dienende 
Gangräume aus. Dank ihrer Mehrfachlesbarkeit weisen die Wohnungen 
einen hohen Gebrauchswert auf. Die einzelnen Räume sind attraktiv 
proportioniert und gut möblierbar. Durchblicke führen zu innenräumli-
cher Grosszügigkeit mit Blicken in den Park; die Küche bietet ein Pa-
norama auf die Stadt. Die ausgedrehten, fast quadratischen Balkone 
sind Loggia und Terrasse zugleich. Die in die Wohnungen integrierten 
gesetzlichen Abstellräume lassen sich als Reduit vielfältig nutzen – vom 
begehbaren Schrank über Lagerraum bis hin zur Fitnesszone oder einer 
Kombination daraus.

Die langgestreckte, schwingende Figur folgt der Glatttalstrasse, rhyth-
misiert den Baukörper und erzeugt klar gefasste Eingangshöfe mit 
grosszügig gestalteten, begrünten Vorzonen. Der Abstand zu den Erd-
geschosswohnungen ist gut proportioniert und unterstützt die Wohn-
qualität im Übergangsbereich zwischen öffentlichem und privatem 
Raum. Dennoch bleibt die städtebauliche Präsenz zur Glatttalstrasse 
zurückhaltend – eine stärkere, adressbildende Geste wäre wünschens-
wert.   Die freiräumliche Gleichbehandlung von Vorder- und Rückseite 
wirkt konzeptionell nachvollziehbar, lässt jedoch eine funktionale und 
atmosphärische Differenzierung vermissen. Die Positionierung der 
Fahrradabstellplätze entlang der Glatttalstrasse ist funktional sinnvoll, 

wirkt jedoch gestalterisch wenig integriert. Der Pavillon im Aussenraum 
ist typologisch interessant, seine Nutzung als reine Fahrradinfrastruktur 
bleibt jedoch unter seinem räumlichen Potenzial. Eine Ergänzung um 
quartiersbezogene oder soziale Funktionen könnte zur Belebung beitra-
gen. Die differenzierte Gestaltung mit verschiedenen Wiesentypologien 
strukturiert den Aussenraum mit einfachen, aber wirksamen Mitteln. So 
wird funktionales Abstandsgrün zu einem Freiraum mit landschaftlicher 
Tiefe und einem robusten, identitätsstiftenden Charakter transformiert.

Insgesamt handelt es sich um einen städtebaulich zielführenden, un-
dogmatischen – vielleicht gar etwas opportunistischen – Entwurf, der 
Gartenstadtfragmente verbindet, den Arealzusammenhang erkenn-
bar lässt und die städtebauliche Disposition enkeltauglich entwickelt. 
Durch die Staffelung bis 30 m wird ein Bezug zu den rund 25 m hohen 
Punktbauten in unmittelbaren Kontext aufgebaut. Neben der städtebau-
lichen und volumetrischen Einbindung führt auch die Vernetzung des 
Aussenraums mit dem übergeordneten Freiraum des Umfelds zu einem 
ortsbaulichen Gewinn. Trotz bemerkenswerter ökonomischer Disziplin 
dürften die Wohnungen die Mietenden erfreuen. Noch nicht vollständig 
ausgeschöpft ist das Potenzial, mit einer sorgfältigen Erdgeschossdis-
position und differenziert gestaltetem Parkraum einen Mehrwert für das 
Quartier und die Bewohnenden zu schaffen.
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SITUATIONSPLAN
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REGELGESCHOSS SCHNITT
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GARTENSEITEWOHNUNGSTYPEN

INNENRAUM
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STRASSENANSICHT
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9	 RANGIERTE PROJEKTE

9.1	 «BELLA VISTA»

2. Rang | 2. Preis

Knorr & Pürckhauer Architekten AG ETH SIA
+ MOFA urban landscape studio GmbH

Statik / Bauingenieurwesen: PIRMIN JUNG Schweiz AG 

Bauphysik: Lemon Consult AG, Energy Efficiency Engineering

Brandschutz: PIRMIN JUNG Schweiz AG
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Die Verfassenden schlagen zwei identische, aufgefächerte Punkthoch-
häuser vor, die mit einem jeweils tieferen Trakt einen barockartigen 
Gartenhof umfassen. Dieser dient beiden Häusern als gemeinsame Ad-
resse mit zwei Hauseingängen, die sich im Gebäudeinnern nochmals 
verzweigen. Leider erzeugt diese Setzung eine Nachbarschaft, die kaum 
Interaktion zur Stadt aufweist. Ebenso wenig vermag die Anordnung der 
beiden – ungewöhnlich nah stehenden – Punkthäuser ortsbaulich zu 
überzeugen: Sie wirken eher gelagert als gesetzt und nehmen auch in 
den Erdgeschossen kaum Bezug zum Kontext auf. Im Gegenzug wirken 
die Gebäude architektonisch zeitgemäss und dürften in der gewählten 
farbigen Fröhlichkeit das Umfeld bereichern. 

Die Wohnungen sind ausserordentlich attraktiv. Die drei schlanken 
Arme des Grundtypus führen bei den meisten Wohnungen zu einer drei-
seitigen Ausrichtung, was zu guter Belichtung und Besonnung führt und 
vielfältige Ausblicke erlaubt. Die Wohn-Essbereiche sind oft als wech-
selseitige Raumfolgen angeordnet. Mit kleinen Eingriffen gelingt den 
Verfassenden eine Mehrfachlesbarkeit und wahlweise eine Abtrennung 
von Räumen. Die erkerartig angeordneten Loggien werden geschickt als 
Lärmschutz eingesetzt. Demgegenüber wirkt der dreieckige, innenlie-
gende Treppenturm etwas formal und unnötig gefangen. 

Konstruktiv ist der Entwurf durchdacht und dürfte als Holzbau gut um-
setzbar sein. Zusammen mit der grossen Gebäudeabwicklung sind al-
lerdings hohe Investitionskosten zu erwarten. 

Das Freiraumkonzept verfolgt einen über den Perimeter hinaus gedach-
ten Ansatz, der grundsätzlich als landschaftsarchitektonisch sinnvoll zu 
bewerten ist. Die Verbindung des projektierten Parks mit den angrenzen-
den Freiflächen stärkt die grossräumliche Durchlässigkeit. 

Die Mitte des Areals wird räumlich stark verdichtet und funktional über-
lagert: als Erschliessung, Treffpunkt und Aufenthaltsraum zugleich. Die-
se Engstelle wird damit zur zentralen Schnittstelle des Projekts, ohne 
jedoch die räumliche Grosszügigkeit oder die atmosphärische Quali-
tät zu bieten, welche solche Funktionen erfordern würden. In Bezug auf 
Nutzungskonflikte – insbesondere hinsichtlich Lärm – ist diese Setzung 
kritisch zu hinterfragen.

Positiv hervorzuheben ist der sensible Umgang mit der vorgefundenen 
Topografie: Sanfte Modellierungen, mikrotopografische Anpassungen 
und die Integration bestehender Bäume führen zu einer naturnahen, 
landschaftlich geprägten Freiraumtypologie. Diese schafft nicht nur 
räumliche Qualität, sondern trägt auch zur ökologischen Wirksam-
keit des Grünraums bei und unterstützt das Regenwassermanagement 
durch extensive Versickerung in Wiesenstrukturen.

Insgesamt handelt es sich um einen sehr guten und sorgfältig durch-
dachten Entwurf in zeitgenössischem architektonischem Kleid. Die 
Wohnungen überzeugen. Leider ist die ortsbauliche Setzung zu starr 
und auf sich selbst bezogen. 
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SITUATIONSPLAN

Projektwettbewerb «Erneuerung Wohnsiedlung Glatttalstrasse»
Kennwort: Bella Vista 

Schema Freiflächen und ISOS

Städtebauliche Einbettung 
Der Perimeter für den Studienauftrag befindet sich an der Glatttalstrasse in Zürich Seebach. 
Als wichtige Stadtachse verbindet die Glatttalstasse das Quartierzentrum von Seebach mit 
dem nördlichen Glatttal. Die heutige Bebauung auf dem Areal ist Teil einer Grosswohnsied-
lung mit Gartenstadtcharakter aus der Nachkriegszeit, mit sehr unterschiedlichen, aber einfa-
chen Bebauungstypologien. Die Bauten sind in ein weitläufiges Grünraumgefüge eingebettet, 
welches die Nachbarschaft durchzieht und eine Art verbindenden Hintergrund zwischen den 
Häusern schafft.

Arealzusammenhang und ISOS
Zusammen mit der nördlichen Parzelle ist der Perimeter Teil einer altrechtlichen Arealüberbau-
ung, die durch die offene Bauweise gegenüber der Glatttalstrasse fein komponierte Übergänge 
des Freiraums zwischen Strassenraum und Landschaftsraum einleitet. An die fliessenden Frei-
raumstrukturen anknüpfend, schlagen wir zwei Y-förmige Hochpunkte an der Glatttalstrasse 
vor, welche mit einer Höhe von 29m die bestehende Rahmung des Areals mit punktartigen 
Hochbauten im Übergang zum Strassenraum fortführen und deren Gebäude Geometrien eine 
klare Referenz an die Gartenstadthochhäuer am Letzigraben von A.H. Steiner erweisen.
Rückwärtig wird der strassenseitige Gebäudefussabdruck in gespiegelter Anordnung aber 
zonenkonformer Höhe wiederholt, sodass die Häuser zu ast-artigen Gebäudekörpern ver-
schmelzen, deren einzelne Glieder mit ihren schlanken Stirnfassaden in einen Dialog mit den 
kompositorischen Gebäudestellungen der Nachbarbauten treten und nebenbei den Erhalt der 
charakteristischen Gehölze auf dem Grundstück sichern. In ihrer Mitte spannen die beiden 
Häuser einen zentralen Erschliessungshof auf, der im Erdgeschoss gemeinschaftliche Nutzun-
gen wie Ateliers, Co-working und Veloräume beherbergt und als lebendiger Nachbarschafts-
treffpunkt fungiert. Halböffentliche Freiräume an den gegenüberliegenden Gebäudeseiten 
schaffen intime Terrassen für die angrenzenden Gemeinschaftsräume und fördern die Durch-
lässigkeit zwischen Strassenraum – und Hof. Die arealtypische Erschliessung der Bauten über 
den landschaftlichen Binnenraum wird fortgeführt und ermöglicht eine spielerische Über-
windung der vorhandenen Höhenunterschiede zwischen Strasse und Hof, sowie entspannten 
Hochparterre Situationen gegenüber dem stark frequentierten Strassenraum. 
Die prominente Ecksituation gegenüber der Tankstelle am Kolbenacker könnte mit einer de-
zent öffentlicheren Nutzung zur weiteren Belebung des Strassenraums beitragen und bei-
spielsweise eine Kleingewerbeeinheit oder einer KITA beherbergen.

    

Ökonomische Struktur und flexible Grundrissdisposition
Jedem Gebäudeteil ist im Zentrum der y-förmigen Grundrissfigur ein geometrisches Treppen-
haus eingeschrieben, das sich erdgeschossig zu einer offenen Erschliessungshalle mit zentra-
lem Eingang über den Hof aufweitet.  
Auf den Regelgeschossen werden pro Treppenhaus jeweils drei Wohnungen erschlossen, die 
dem formulierten Bedarf einer bunten Palette zwischen Studio Wohnung und 4 Personen-
haushalt abdecken. Die Wohnungen sind als einfache kammerartige Grundrisse aus den Kon-
ditionen eines ökonomischen Holzbaurasters abgeleitet und öffnen sich über die Gebäude-
stirnseite mit einem durchgesteckten Hauptwohnraum mit vorangelagertem Aussenraum. Die 
Wohnraumfigur lässt sich bei Bedarf entlang der mittigen Tragachse unterteilen, sodass ein 
zusätzliches Individualzimmer entsteht. Die vorangestellten verglasten Wintergärten dienen 
während der schönen Jahreszeiten als willkommene Wohnraumerweiterung für die schlanken 
Wohnungsgrundrisse und generieren darüber hinaus eine lärmschützende Wirkung für die Be-
bauung. 

Helle Fassadengestalt und wohnliche Anmutung
Die hellen Wohnhäuser besitzen eine wohnliche und einladende Anmutung und wirken trotz 
ihrer Höhe und Dichte im umliegenden Kontext filigran und zart. Die schlanken Stirnfassaden 
mit ihren eckauflösenden Wintergärten tragen zur sinnhaften Verzahnung von Garten und 
Stadt bei und führen diese in der Vertikalen fort. Die vorstehende Dachkrempe verankert den 
Neubau selbstverständlich im nachbarschaftlichen Kontext. Ein umlaufender Sockel in hellem 
Ortbeton nimmt geschickt das abfallende Terrain auf und bildet den Abschluss für die Fassa-
dengestalt der vertikalen Wandtafeln aus hellen Faserzementpaneelen und kontrastierenden 
Lisenen. Horizontale Bauteile wie Geländer, Brüstungen und Dachuntersichten kontrastieren 
die natürliche Farbigkeit der Landschaft mit einer burgunderroten Tonalität und verleihen 
den Häusern eine dezente Farbigkeit. Der textile Sonnenschutz in honiggelbem Kolorit unter-
streicht die helle und einladende Erscheinung der Häuser.

Lageplan  1:500

Freiraumkonzept – Nahtlose Übergänge, grüne Identität 
Der neue Freiraum knüpft an die historische Struktur der Gartenstadt an und übersetzt sie in 
eine zeitgemässe, vernetzte Freiraumtypologie. Die winkelförmig gesetzten Neubauten treten 
in einen Dialog mit dem benachbarten Bestand und bewahren das ausgewogene Verhältnis 
von Baukörpern und durchgrüntem Umfeld. Die offene Struktur ist als durchlässiges, zusam-
menhängendes Gefüge konzipiert, das Parzellengrenzen überwindet, die Siedlung mit dem 
Quartier vernetzt und Übergänge schafft, die Bewegung, Begegnung und Aneignung fördern. 
So wird der landschaftlich gestaltete Raum zum sozialen und räumlichen Bindeglied – und zum 
identitätsstiftenden Element einer offenen, lebendigen Wohnlandschaft.

Zur Glatttalstrasse hin vermittelt eine grosszügige, begrünte Vorzone zwischen öffentlichem 
Strassenraum und privater Siedlung. Eine kleine, befestigte Piazzetta markiert den Auftakt 
zur Anlage: als Ankunftsort, als Verweilverstärker und als Übergang zwischen Stadtraum und 
Wohnensemble. Von hier entwickelt sich eine räumliche Sequenz, die durch die gesamte 
Siedlung führt: Platz – Weg – Garten – Rückzug. Dieses Wechselspiel unterschiedlicher Räu-
me schafft Orientierung, Aufenthaltsqualität und Aneignung. Der zentrale Freiraum entfaltet 
sich als fein zonierter, naturnaher Landschaftsraum mit hoher Aufenthaltsqualität. Ein Nach-
barschaftsplatz mit Brunnen bildet das lebendige Zentrum – ergänzt durch Sitzgelegenheiten, 
Spielangebote und schattige Rückzugsorte. Im südöstlichen Bereich entsteht unter einem er-
haltenen Bestandsbaum eine gepflasterte Sitznische mit Brunnen, die sich als offenes, öffent-
lich nutzbares Nachbarschaftsplätzchen versteht.

Sanft modellierte Wege binden die Gebäude an die zentralen Räume an und führen durch eine 
abwechslungsreiche Wiesenlandschaft. Die bestehende Topografie wird sensibel aufgenom-
men und in das Wegesystem integriert, wodurch Geländeverläufe lesbar bleiben und die Räu-
me subtil gegliedert werden. Der Hauptweg verzweigt sich im nördlichen Bereich der Anlage:  
Ein Ast führt nach Nordwesten und bindet die Siedlung an die bestehende Gartenstadtstruk-

tur und das angrenzende Fusswegnetz an – eine wichtige Verbindung für den nachbarschaftli-
chen Austausch. Ein zweiter Weg führt nordöstlich zur Kolbenacker und schafft einen direkten 
Zugang zu Entsorgungstelle, städtischen Infrastrukturen und dem umliegenden Quartier. Diese 
Öffnungen über die Grundstücksgrenzen hinaus stärken die übergeordnete Freiraumvernet-
zung und machen die Siedlung durchlässig, einladend und anschlussfähig.

Funktionale Klarheit und Infrastruktur
Die Fahrradabstellplätze sind dezent und peripher entlang der Wege positioniert. Sie sind of-
fen, auf Schotterrasenflächenangelegt und fügen sich zurückhaltend in das landschaftliche 
Bild ein. Besucherparkplätze befinden sich zurückgesetzt an der Kolbenacker und sind in die 
Gesamtfigur integriert, ohne den Grünraum zu zerschneiden.

Vegetation und mikrotopografische Modellierung
Die Bepflanzung knüpft an den ortstypischen, baumbestandenen Charakter an. Bestehende 
Bäume werden erhalten und sorgfältig eingebunden. Neue Grossbäume über der Tiefgarage 
erhalten gezielt modellierte Substraträume, um ausreichend Wurzelraum zu sichern. In den 
nasseren Randzonen im Westen und Osten reagiert die Vegetation mit feuchtigkeitsliebenden 
Arten und einer standortgerechten Pflanzwahl, die nicht nur ökologischen Mehrwert bie-
tet, sondern auch die Vielfalt des Ortes betont. Staudenflächen,extensive Wiesen und locker 
gesetzte Gehölze fördern die Biodiversität, strukturieren den Raum und bieten über das Jahr 
hinweg wechselnde Atmosphären. Die Bepflanzung übernimmt dabei auch eine raumbildende 
Funktion: Sie fasst Aufenthaltsbereiche, schafft sanfte Übergänge und bietet partiellen Sicht-
schutz, ohne den Freiraum zu zerschneiden. So entsteht ein lebendiges, vielschichtiges Grün-
bild, das sowohl funktional als auch atmosphärisch wirkt.

Regenwassermanagement als landschaftliches Prinzip
Das Wasserführungskonzept ist naturnah und robust: Oberflächenwasser wird über sicker-
fähige Beläge und Mulden abgeführt, lokal versickert und in topografisch eingebettete Reten-
tionsräume geleitet. So wird Regenwassermanagement integrativer Bestandteil des Gestal-
tungsprinzips – funktional wirksam und atmosphärisch eingebunden.
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WOHNUNGSTYPEN INNENRAUM
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STRASSENANSICHT ZUGANG
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9.2	 «IRIS»

3. Rang | 3. Preis

Adrian Streich Architekten AG
+ Habitat Landschaftsarchitektur KLG
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Zwei y-förmige Volumen interpretieren und setzen im Sinne der dama-
ligen Planung die hohen Einzelgebäude auf diesem Teil des Gebietes 
fort. Die äussere Form schafft gut proportionierte Vorzonen entlang der 
Strasse, mit klarer Adressbildung; etwas merkwürdig erscheint jedoch 
die Paarbildung. Die Durchlässigkeit der Aussenräume bleibt erhalten, 
die Übergänge zwischen öffentlichem Strassenraum und ruhigem Gar-
tenbereich mit hoher Aufenthaltsqualität sind gut lesbar und funktional 
klar gegliedert, wobei punktuell verbindende Elemente fehlen oder zu 
flächig ausfallen. Ein zentral positionierter Pavillon ist nahe den grossen 
Bäumen gut gesetzt und fungiert als massstäblicher Vermittler zwischen 
den beiden Hochpunkten – hier befindet sich zudem der Gemeinschafts-
raum. Die Anordnung der Nutzungen im Parterre ist pragmatisch und 
geschickt. Angereichert wird die Nutzungsdichte mit einer interessan-
ten Platzierung von Abstellräumen als informell wirkende sheds, die von 
aussen zugänglich sind und auch erweiterte Nutzungen für Velos, Grill, 
Gartengeräte etc. aufnehmen könnten. Wenig attraktiv sind die langen, 
verwinkelten Verbindungen von der Treppe zum Grünbereich.

Mit zwei Treppenhäusern, die zudem Tageslicht erhalten, ist die Effizienz 
und die Qualität der Erschliessung gegeben, auch mit den kleinen Vor-
plätzen vor den Wohnungstüren. Der Zuschnitt der Wohnungen ist von 
sehr unterschiedlicher Qualität. Während die strassenseitigen Wohnun-
gen gut tauglich sind, mit dem abgeschlossenen Eckzimmer eher vorteil-
haft, sind die Wohnungen im Gartenflügel – auch aus geometrischen 
Gründen – bedrängt, mit einem mittleren, konischen Zimmer eher be-
drückend und schwierig zu organisieren. Teilweise erhalten die kleinen 
Wohnungen zwei Balkone oder sind fast nur sonnenabgewandt ausge-
richtet.

Im Prinzip stehen die beiden Türme städtebaulich plausibel und lassen 
viel qualitativ hochwertigen Freiraum entstehen, sowohl zur Strasse als 
auch zum Inneren. Geschätzt wird auch der Strassenbezug mit dem Vor-
dach und die Disposition im Erdgeschoss. In Kombination mit dem zu-
rückgesetzten Dachgeschoss und dem ausladenden Flugdach wirkt die 
Architektur jedoch überinstrumentalisiert; sie neigt zur Karikatur – wie 
exportiert von einem anderen Ort oder einer anderen Zeit – und damit 
wenig eingebettet in der Versammlung der bescheidenen umstehenden 
Bauten.
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WOHNUNGSTYPEN GARTENSEITE
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9.3	 «GARTENFEST»

4. Rang | 4. Preis 

Comte/Meuwly Architectes ETH FAS SIA
+ EDER Landschaftsarchitektur GmbH

Statik / Bauingenieurwesen: Schnetzer Puskas Ingenieure AG

Brandschutz: BIQS Basel AG
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Die Projektverfassenden präsentieren einen konsequenten Vorschlag 
zur Weiterentwicklung des Bestandes, was äusserst positiv beurteilt 
wird. Auf städtebaulicher und freiräumlicher Ebene werfen die in ihrer 
Proportion und Körnigkeit stark veränderten Baukörper jedoch kritische 
Fragen auf. Eine Konsequenz der gewählten Strategie ist die fehlende 
Antwort auf die sich seit den 60er-Jahren stark veränderte – und sich 
künftig weiter transformierende – Glatttalstrasse. Vorteilhaft ist die An-
ordnung von Gewerbe- und Gemeinschaftsräumen mit aussenliegen-
den Terrassen im Erdgeschoss, welche einen potenziellen Beitrag zur Be-
lebung des Stadtraums leisten. Zur Glatttalstrasse hin ist eine dichtere 
Bepflanzung als grüne Filterzone vorgesehen, rückwärtig sind grosszü-
gige Vorzonen mit Eingängen und kleinen Aufenthaltsnischen angeord-
net, die aktuell jedoch stark durch Feuerwehrflächen dominiert werden. 
Punktuelle Baumpflanzungen wären zur atmosphärischen Verdichtung 
wünschenswert. Die Tiefgarage ist zentral im Areal verortet und ermög-
licht trotz Unterbau ausreichend Raum für Retention, Entwässerung und 
langfristige Entwicklung von Vegetationsstrukturen im Freiraum. 

Die Erweiterungen an den Bestandsbauten werden konstruktiv geschickt 
gelöst und präzise nachgewiesen. Mit Sorgfalt wird situativ auf die Be-
standsstruktur reagiert: in den unteren Geschossen werden rückwärtig 
Küchen und Bäder an die Erschliessung angefügt und vorderseitig Bal-
kone und Treppenstufen mit Zugang zum Garten angeboten werden. Die 
Projektverfassenden versuchen mit möglichst geringfügigen Eingriffen 
die Wohnqualität im Bestand zu maximieren und an die heutigen Be-
dürfnisse anzupassen. Dies wird auf gelungene Wiese umgesetzt, ob-
schon die Eingriffstiefe nicht als geringfügig beurteilt werden kann. 
In den neuen Obergeschossen wird ein spannendes, auskragendes 
Treppenelement zum prägenden architektonischen Ausdruck. Die kurze 
Laubengangerschliessung wird kritisch hinterfragt. Die durchgehende 
Schottenstruktur ermöglicht eine klare Grundrissorganisation. Sowohl 
die Bestandsgeschosse als auch die neuen Obergeschosse weisen qua-
litätvolle Wohnungsgrundrisse auf. Eine differenziertere Nutzung oder 
Funktion der Aussenräume des Attikageschosses wird jedoch vermisst. 
Dem Thema Dachbegrünung wird zudem zu wenig Aufmerksamkeit ge-
schenkt. 

Die Weiterentwicklung im Bestand zeigt sich konsequenterweise auch 
strukturell in den Ansichten. Insgesamt bleibt der Projektvorschlag noch 
etwas vage in der Ausformulierung des architektonischen Ausdrucks 
und der Materialisierung, die Intention ist aber ersichtlich.    

Der stringent durchdachte Lösungsvorschlag wird als wertvoller Beitrag 
gewürdigt und geschätzt. Die Projektverfassenden haben ein sorgfältig 
ausgearbeitetes Projekt vorgelegt. Der Versuch, den Bestand weitest-
gehend zu erhalten und weiterzuentwickeln, ist zukunftsweisend und 
erstrebenswert. Nichtsdestotrotz überwiegen die Konsequenzen der 
gewählten Strategie, und der Projektvorschlag vermag auf städtebau-
licher und freiräumlicher Ebene das Preisgericht nicht zu überzeugen.
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10.1	«CARMEN»

Studio Barrus - Architektur ETH GmbH
+ DUO Architectes paysagistes / Landschaftsarchitekten Sarl
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Das lange Volumen liegt direkt nahe an der Strasse, wobei zwei offe-
ne Durchgänge etwas Entspannung und Durchlässigkeit zum Garten 
schaffen. Die Differenzierung zwischen der urbanen Strassenseite und 
dem landschaftlich gestalteten Park ist gut gelungen, auch wenn sich 
der Park allzu optimistisch zu den Nachbarn hin ausdehnt. Das recht 
hohe Gebäude wird über heraustretende Volumenteile gegliedert, zur 
Strasse mit Treppenhäusern, von der Parkseite mit jeweils paarweise 
heraustretenden Zimmern gebildet. Diese Massnahmen sind nachvoll-
ziehbar; da sie jedoch undifferenziert von unten bis oben durchgezogen 
werden, wirkt das Gebäude starr, über die gesamte Höhe extrudiert und 
fremd in der Umgebung. Die leichten Abschrägungen an den Enden un-
terstützen die Einbindung, bleiben jedoch in ihrer Wirkung zu schwach. 
Die allseitig gezeigte zweigeschossige Sockelausbildung erscheint be-
liebig – eher als gestalterische Oberfläche, denn als räumlich wirksa-
mes Element mit Bezug zum inneren Aufbau.

Die Anordnung des Gewerberaums an der südlichen Ecke mit einer zu-
rückhaltenden Zufahrt zur Garage wird positiv bewertet, während die 
Vorzonen mit Veloabstellplätzen direkt vor den Wohnungen als ungüns-
tig erachtet werden.

Die Wohnungen sind über vier Treppenhäuser erschlossen. Ein enger 
Eingang ohne Garderobe führt in einen tiefen langen Raum mit Küche 
und nur sehr indirektem Bezug zu Balkon und Parkseite. Auch wenn eine 
Wohnung über eine bessere Ausrichtung verfügt, sind beide zueinander 
eingeklemmt: Eine derart enge Grunddisposition erscheint im Kontext 
der offenen Bebauungen wenig qualitätvoll.

Das Projekt ist im Einzelnen sorgfältig bearbeitet, wirkt in den grundle-
genden Setzungen jedoch etwas fremd und starr – mit einem extrudier-
ten Volumen und den zu wenig auf die Situation abgestimmten Woh-
nungstypen.
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10.2	«CHIHIRO»

Blättler Heinzer Architektur
+ Kollektiv Nordost GmbH Landschaftsarchitekten BSLA
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Das Projekt basiert auf den städtebaulichen Prinzipien des bestehen-
den Areals. Es ermöglicht eine hohe Durchlässigkeit des Freiraums und 
fliessende Übergänge zwischen den unterschiedlichen Aussenraumbe-
reichen. Die Bezüge zum Bestand in der Staffelung der Gebäudehöhen, 
den Fassadenproportionen und in den abgewinkelten Geometrien sind 
feinfühlig ausgearbeitet. Sie führen jedoch auch zu komplexen Gebäu-
dekörpern (mit Vor- und Rücksprüngen, Anbauten, Attikaausbildung) so-
wie zu einer aufwendigen inneren Erschliessung die überdurchschnitt-
lich viel Raum beansprucht. So weist das Projekt im Gesamtvergleich 
eine geringe Anzahl Wohnungen auf – auch deshalb, weil die mögliche 
Ausnützung nicht ausgeschöpft wurde.

Auf Erdgeschossebene ist das Projekt grundsätzlich stringent entwickelt 
– mit einladenden Eingängen und gemeinschaftlich genutzten Räumen 
zur Strasse hin sowie erdgeschossigem Wohnen zum Grünraum. Die 
Freiräume vermögen jedoch an einigen Stellen nicht zu überzeugen. Die 
zentrale Freiraumzone ist sehr kompakt dimensioniert – eher hofartig – 
und bündelt unterschiedliche Funktionen wie Erschliessung, Begegnung 
und Aufenthalt. Dadurch entsteht erhebliches Konfliktpotenzial hinsicht-
lich Lärmentwicklung und eingeschränkter Aufenthaltsqualität. Der Kol-
benacker ist geprägt durch technische Infrastruktur (Parkierung, Ent-
sorgung, Zufahrt) mit wenig gestalterischer Qualität. Zudem fehlt eine 
überzeugende Integration in das Gesamtkonzept. Kontrovers diskutiert 
wurden die gemeinschaftlichen Terrassen auf den Dächern der niedri-
gen Gebäudeteile. Als aktivierte Aufenthaltsräume bieten sie Potenzial 
für die Bewohnenden – gleichzeitig besteht jedoch die Gefahr, dass so-
ziale Interaktionen aus dem Erdgeschossbereich abgezogen werden, wo 
eine Aktivierung besonders wichtig wäre.

Die Wohnungen sind auf überzeugende Weise in Bereiche mit unter-
schiedlichem Grad an Privatheit gegliedert und bieten gute Voraus-
setzungen für eine flexible Nutzung. Etwas eingeschränkt ist die Wohn-
qualität bei den kleinen Wohnungen am Laubengang, bei denen die 
Essküchen stark zur Erschliessung hin exponiert sind. Trotz aufwendigen 
volumetrischen Massnahmen gibt es pro Geschoss mehrere Zimmer, bei 
denen die Lärmgrenzwerte überschritten sind. Ohne substanzielle Pro-
jektanpassungen wäre die Bewilligungsfähigkeit nicht gegeben. 

In der Gesamtbetrachtung liefert das Projekt – trotz sorgfältiger Aus-
arbeitung – zu wenig schlüssige Antworten auf die Frage, wie in diesem 
Kontext trotz Lärmbelastung und deutlich erhöhter Nutzungsdichte eine 
zukunftsgerichtete Wohnsiedlung konzipiert werden könnte.
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10.3	«GARTEN»

Conen Sigl Architekt:innen GmbH ETH BSA SIA
+ Bischoff Landschaftsarchitektur GmbH
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Der Projektvorschlag sieht eine Kombination aus der Weiterentwicklung 
des Bestandes und einem Ersatzneubau mit einem hohen Haus vor, das 
als städtebaulicher Akzent an der Kreuzung Glatttalstrasse / Kolben-
acker fungiert. Die städtebauliche Setzung des Bestandsgebäudes wird 
als konzeptionelle Grundlage übernommen, was grundsätzlich positiv 
bewertet wird. Kritisch hinterfragt wird jedoch, ob dieses Konzept heute 
noch eine angemessene räumliche Antwort auf aktuelle Anforderungen 
bietet. Die Transformation von ehemals funktionalem Abstandsgrün hin 
zu gemeinschaftlich nutzbarem Grünraum ist eine begrüssenswerte Neu-
ausrichtung der Freiraumqualität. Der Projektvorschlag präsentiert ein 
innovatives Konzept zur Teilunterbringung des Parkens im Erdgeschoss, 
welches eine langfristige Flexibilität für andere Nutzungen eröffnet. Als 
nachteilig wird der damit verbundene hohe Versiegelungsgrad mit der 
doppelten Erschliessung beurteilt. Kritisch hinterfragt wird zudem der 
stadträumliche Auftritt zur Glatttalstrasse. Die Gewerberäume und der 
Gemeinschaftsraum können zur Belebung des Stadtraums beitragen, 
doch die Adressbildung des hohen Hauses wird dadurch verunklärt. 

Die Weiterentwicklung des Bestandes scheint in der Eingriffstiefe – die 
weitestgehend auf ein Minimum reduziert wurde – plausibel. Die Woh-
nungen erhalten zum einen attraktive Aussenräume mit Loggien / Win-
tergärten und eine rückwärtige Erschliessungsschicht mit Küchen / Win-
tergärten. Das gewählte Konzept der kurzen Laubengangerschliessung 
entspricht nicht den Bedürfnissen der Eigentümerschaft. Die Grundriss-
disposition in den aufgestockten Geschossen mit kleineren Wohnein-
heiten ist geschickt gelöst und erzeugt qualitätvolle Wohnungen. Der 
Ersatzneubau bietet flexibel nutzbare Wohnungsgrundrisse mit gross-
zügigen Loggien. Die mit vielen Türen und Schiebeelementen durch-
brochenen Wandscheiben erschweren jedoch die Nutzbarkeit der Indi-
vidualzimmer. Das Konzept der aktivierten Dachflächen mittels Gärten 
und gemeinsam nutzbaren Aussenküchen, die den sozialen Austausch 
fördern sollen, weist spannende Elemente auf. Insgesamt weist der Pro-
jektvorschlag eine stark gemeinschaftlich geprägte Atmosphäre auf, 
vermittelt eher den Charakter einer Genossenschaft als den eines klas-
sischen Bauträgers und steht deutlich kontrastierend zur bestehenden 
Umgebung – mit einer formalen und gestalterischen Eigenständigkeit.

Der architektonische Ausdruck der Gebäude lehnt sich an die Gestal-
tung von Gewächshäusern an. Die transluzenten, gewellten Scobalit-
bänder verleihen den Gebäuden eine Leichtigkeit. Mittels feinen Farb-
akzenten wird ein harmonisches Gesamtbild erzeugt.

Der Projektvorschlag wurde äusserst sorgfältig und durchdacht entwi-
ckelt. Der Versuch, den Bestand weiterzuentwickeln und durch einen Er-
satzneubau zu verdichten, wird gewürdigt. Jedoch vermag der Projekt-
vorschlag auf verschiedenen Ebenen nicht die gewünschte Antwort auf 
die heutige Situation und den Anforderungen zu geben – und vermag 
letzten Endes nicht das Preisgericht zu überzeugen.
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10.4	«PYRIT»

Zita Cotti Architekten AG
+ KOLB Landschaftsarchitektur GmbH
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Drei achtgeschossige Gebäudekörper – aufgereiht und zu einer durch-
gehenden Zeile zusammengeschoben – bilden einen neuen Stadtbau-
stein an der Glatttalstrasse. Dieser wagt den Spagat zwischen Einpas-
sung in das durchgrünte Areal und Bezugnahme auf die in den letzten 
Jahren entstandenen grossmässstäblichen Baustrukturen entlang der 
städtischen Hauptachsen. Dies gelingt nicht auf allen Ebenen gleich 
überzeugend. Positiv aufgenommen wird die dreiteilige Gliederung, 
die – im Gegensatz zu den Gebäudepaaren anderer Projekte – tatsäch-
lich eine serielle Reihung ähnlicher Typen darstellt und dadurch eine 
nachvollziehbare Referenz zum städtebaulichen Muster des bestehen-
den Areals schafft. Diesem Gedanken sind auch die Ausdrehung der 
Gebäudefluchten auf der Nordostseite und die Verbindung der offenen 
Grünräume zuträglich. Im Gegenzug entsteht jedoch zur Strasse hin 
eine hermetische Scheibenwirkung, die der Qualität des Strassenraums 
nicht zuträglich ist. 

Sorgfältig ausgearbeitet sind die Freiräume: Ein adressbildender Ein-
gangsbereich zur Glatttalstrasse mit definierter Raumkante und zu-
rückhaltender, aber strukturierter Gestaltung und zum Binnenraum hin 
ein lärmberuhigter, landschaftlich modellierter Grünraum. Dieser fun-
giert als verbindendes Element zwischen den Nachbarschaften – raum-
bildend durch Grossbäume und quartiersprägend über eine offene, 
durchlässige Struktur: nicht als reines Abstandsgrün, sondern als sozia-
les und ökologisches Scharnier. Gewürdigt werden auch die differen-
zierte Gestaltung an der Kreuzung und entlang des Kolbenackers sowie 
die Durchgänge von der Strassen- zur Grünraumseite an den Engstellen 
der Gebäude.

Die Grundrissdisposition mit den zum Grünraum hin ausgedrehten Ge-
bäudekanten und der dadurch verlängerten, lärmabgewandten Fassa-
denabwicklung kommt in den oberen Geschossen der Wohnqualität zu-
gute und schafft für fast alle Wohnungen eine attraktive Ausrichtung. 
Weniger zu überzeugen vermögen die unteren Geschosse. Die dort ein-
geschobenen viergeschossigen Gebäudekörper führen im Aussenraum 
zu wenig attraktiven Engstellen und machen im Innern grosse Verkehrs-
flächen notwendig, um die tiefen Grundrisse zu erschliessen. Weitge-
hend ungenutzt bleibt das Potenzial der ausgedrehten Geometrie im 
Innenraum. Diese kommt einzig in den dreieckigen Balkonen auf der 

Strassenseite zum Tragen. Diesen Aussenräumen fehlt es jedoch an kla-
rer Zuordnung und auch an räumlicher Qualität.

Insgesamt bleibt der Eindruck des Projekts zwiespältig. Ein schön aus-
gearbeitetes Erdgeschoss und teilweise attraktive Wohnungen stehen 
im Kontrast zur städtebaulichen Geste, die – gerade auch zusammen 
mit dem gewählten architektonischen Ausdruck – an dieser Stelle nicht 
den erhofften Mehrwert schafft.
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10.5	«SALAMANDER»

toblergmür Architekten GmbH
+ ORT AG für Landschaftsarchitektur
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Mit zwei Knicken an den Enden wird das lineare Volumen trotz seiner 
Ausdehnung gut in die Umgebung eingebunden und schafft mit einer 
angemessenen Distanz zur Strasse einen leicht gefassten Vorbereich, 
der mit Velos, Wegen und Bepflanzung gut gegliedert ist. Auch die Ad-
ressen sind richtig auf dieser Seite, wobei lediglich ein ungenügender 
enger Durchgang zur Gartenseite und zum zentralen Velohaus besteht 
– während den beiden anderen Treppenhäusern der Zugang zum Hof 
fehlt. Das Atelier an der Kreuzung zum Kolbenacker ist gut gesetzt, ent-
faltet jedoch nur eine begrenzte räumliche Präsenz.

Im Modell wirkt das Volumen glatt und sehr hoch, bei genauerer Betrach-
tung zeigen sich aber wohltuende Differenzierungen – mit einem zurück-
gesetzten Dachgeschoss, einer leichten Auskragung gegen Süden sowie 
den Küchenbalkonen zur Strasse: alles Elemente, welche die Wucht des 
Volumens mindern und das Gesicht zur Strasse verfeinern.

Die grössten Diskussionen und Vorbehalte entzünden sich an den Woh-
nungen – dies aufgrund mehrerer Elemente der gezeigten Disposition. 
Zum einen werden die Qualitäten der zimmertief eingreifenden Loggia 
angezweifelt – zu introvertiert und abgetrennt in diesem grünen, locke-
ren Umfeld. Überdies wird das grösste innen liegende Zimmer nur über 
diese Loggia ungenügend belichtet. Was in einer innerstädtischen Situ-
ation für ein kleines Zimmer eine angemessene Disposition sein könnte, 
erscheint an diesem Ort und in der gezeigten Häufung als Grundtyp. 
Geschickt und interessant werden die gesetzlich geforderten Keller als 
Abstellräume in die Wohnungen verlegt und für die Bewältigung des 
Lärmthemas genutzt. Die gezeigte Offenheit und die schönen Zuord-
nungen dieser «Abstellräume» wären eine enorme Bereicherung einer 
Wohnung – allerdings nicht bewilligungsfähig. Im obersten Geschoss 
wechselt die Erschliessung geschickt zu einem offenen Laubengang, an 
dem die Studios liegen und der an den Stirnseiten mit wenig Aufwand 
zwei gemeinschaftlich nutzbare, attraktive Dachterrassen eröffnet.

Das Projekt ist schlüssig und intensiv durchgearbeitet, die Dichte der 
Themen beeindruckend. Der etwas zu massive Baukörper wird mit einem 
leichten, offenen Ausdruck gemildert. Die Wohnungen sind gut ausge-
arbeitet, in der Wahl der Typologie jedoch schwer vorstellbar – insbe-
sondere an diesem Ort.
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10.6	«WIE DER HASE LÄUFT»

Theo Hotz Partner AG
+ planetage GmbH
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Als einziger Beitrag arbeitet das Projekt mit ausschliesslich fünfgeschos-
sigen Gebäuden, die sich am Niveau der unmittelbaren Bestandesbau-
ten orientieren. Zwei schmale, leicht geknickte Zeilen entlang der Glatt-
talstrasse schaffen einen lärmgeschützten Raum dahinter, in welchem 
zwei weitere, als Punktebauten ausformulierte Volumen platziert sind. 
Der Verzicht auf die Möglichkeit von grösseren Gebäudehöhen ist – ge-
rade im Kontext des Gesamtareals mit seiner stark differenzierten Hö-
henentwicklung – nur schwer nachvollziehbar, da damit verschiedene 
Nachteile für das Projekt einher gehen. Zum einen führt dieser Ansatz zu 
einem grossen Fussabdruck der Gebäude und damit reduzierten Aus-
senraumflächen. Zum anderen resultieren enge Zwischenräume, die im 
Kontrast zur heutigen Grosszügigkeit der Grünräume stehen. Sie lassen 
kaum Spielraum für grosskronige Baumpflanzungen und sind der Wohn-
qualität nicht förderlich. Bezogen auf den Lärmschutz hingegen sind die 
Baukörper geschickt angeordnet. Alle Räume sind ausreichend vor den 
Emissionen der Strasse geschützt. 

Die Adressbildung ist uneinheitlich: Alle Gebäude orientieren sich unter-
schiedlich, sämtliche Seiten sind aktiviert – eine klare Raumhierarchie 
oder funktionale Differenzierung zwischen Vorder- und Rückseite fehlt. 
Die Freiräume sind insgesamt nicht ausreichend differenziert – es feh-
len klare Übergänge zwischen privaten, halböffentlichen und öffentli-
chen Zonen sowie zwischen urbanen und landschaftlich geprägten Be-
reichen.

Die angestrebte Nutzungsflexibilität in den Wohnungen ist nur schema-
tisch bearbeitet und würde relativ aufwendige Umbauarbeiten bedin-
gen (Ein- bzw. Ausbau von Wänden). Die Erschliessung der Wohnungen 
via Wintergarten und Abstellraum in den strassenbegleitenden Zeilen 
wird als umständlich beurteilt. Zusätzlich wird in Frage gestellt, ob sol-
che Erschliessungsräume baurechtlich als Abstellräume ausgewiesen 
werden können. Die Grundrisse in den Punkthäusern sind schematisch 
und mit wenig Bezug zur Ausrichtung und den aussenräumlichen Kon-
text entwickelt.

Positiv aufgenommen werden die Überlegungen zur sozialen Nachhal-
tigkeit und die daraus resultierenden Strategie bzgl. Etappierung. Diffe-
renziert ausgearbeitet ist auch der architektonische Ausdruck, welcher 

dem Kontext angemessen erscheint. Das Projekt leistet mit seiner – von 
allen anderen Projekten deutlich abweichenden – volumetrischen Dis-
position einen wertvollen Beitrag zur Diskussion. Als Fazit bleibt jedoch 
die Erkenntnis, dass dieser Ansatz ohne Ausnutzung der möglichen Ge-
bäudehöhen an diesem Ort wenig Potenzial entfaltet und im Gegenzug 
zahlreiche ungelöste Schwierigkeiten mit sich bringt.
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11	 GENEHMIGUNG

Dieser Jurybericht wurde vom Preisgericht genehmigt.

Zürich, der 05. Juni 2025, das Preisgericht:
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Fachpreisrichter:innen
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Jonathan Roider

Ursa Habic
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